Maler der Menschlichkeit: Pino Boschetti

Übersetzt ins Italienische: Pino Boschetti, pittore della natura umana. In: Giuseppe Boschetti. La pittura dell´incanto. Istituto dei Musei Comunali. Città di Santarcangelo di Romagna  2006, 19/25. traduzione di Cora Annoni, con revisione di Benedetta Campana Heinemann.

Die Unmittelbarkeit. Du kannst mit den Leuten im Bild reden - so nah sind sie. Drei Schritte und du kannst, dem Typen die Hand auf die Schulter legen und mit ihm einen Schwatz anfangen. 

Pino Boschetti wird nicht protestieren: Er wird flugs das Bild umstricken. Paß auf: Er malt dich mitten zwischen die Figuren. 

Menschen und Stadt. Der Künstler ist ein wunderbarer Beobachter der Menschen und der kleinen Stadt. 

Menschen und Stadt - das ist ein Zusammenhang. Hier gestalten in der dichtesten Weise Menschen die Stadt. Und: die Stadt erschafft solche Typen von Menschen.

Bilder führen durch die Stadt. Durch die Bilder laufen wir nun kreuz und quer in der Stadt herum: in Santarcangelo di Romagna. Dies ist ein Ort unweit nördlich von Rimini. 

Es gibt keinen Maler, der mir dazu besser und mehr die Augen öffnete. Er zeigt diese Stadt vom Morgen bis zum Abend und noch tief in der Nacht. Er zeigt sie rundherum - wie sie da in der Landschaft liegt, nahe am Meer und vor den Felsen von San Marino. 

Aber diese Stadt ist nicht nur Santarcangelo di Romagna, sondern so stelle ich mirnun auch viele andere romagnolische Orte vor, die ich nahezu alle kenne.

So freundschaftlich dicht mit dem Ort hat wohl kein anderer Maler gearbeitet. Markant steigt aus der Fläche der Hügel auf - bewohnt von charakteristischen Bauten, der Kirche, dem Uhr-Turm, der Burg, den zweigeschossigen Häusern. Diese Oberstadt bildet wie im Theater immer wieder das Bühnen-Bild. 

So genau hat kaum jemals ein Maler die Welt seiner Stadt und ihrer Umgebung gepackt. Er hat sie nicht einfach gezeichnet, wie dies viele tun, sondern hingeschaut: daß sie sowohl aus einer Fülle von Charakteren und ebenso aus einer Fülle von Szenerien besteht - geradezu im Zusammenwirken eines Teams. Auch diesen Zusammenhang haben nur wenige so tiefgreifend gesehen. 

So wirkt Santarcangelo wie eine Mutter für all diese vielen gemalten Personen. 

Der Geschichten-Erzähler. Pino Boschetti ist ein wunderbarer Erzähler von Geschichten. Sie zeigen, wie reich der Alltag ist - und welche Dramaturgien das Leben uns schenkt. Er zeigt uns, daß man die einfachste Szene als Geschichte erzählen kann. 

Vor dem Haus des Kohlen-Händlers werden vom Karren Säcke abgeladen und Mutter und Großmutter hocken mit dem Kleinsten beieinander - man könnte diesen Alltag nicht besser als Bild-Geschichte erzählen ! 

Ein Beispiel: Wann fahren die Züge ab ? Dies ist nicht nur eine Information auf einer Tafel vor dem Bahnhof, sondern da kommen unterschiedliche Leute, für die der Zug eine sehr verschiedene Rolle in ihrem Leben spielt - der Maler läßt uns dies ahnen. An jede Person können wir eine solche besondere Geschichte knüpfen. So schafft das Bild im Kopf einen Film - mit einer Sammlung von Geschichten. Erinnern wir uns: das Fundament von Fellinis Filmen waren stets Charaktere, die mit ihrem Aussehen im Grunde eine Geschichte mitbrachten. 

Pino Boschetti hat Bilder mit einer Geschichte und Bilder mit sehr vielen Geschichten. Der Blick, der im Bild eine Wanderung macht, geht - wie in einem Film - von einer Geschichte zur anderen. So arbeiten doch auch unsere Köpfe - bei Tag und noch mehr bei Nacht, in unseren Träumen. 

Den Rekord an Geschichten hat das Bild (1982), das eine der vielen heiteren Sommer-Abende phantasiert. Solche Abende kennt jeder. Der Maler beschreibt nicht nur, sondern er holt sämtliche Phantasien all der Leute zusammen, füllt seine eigenen Phantasien hinein und gestaltet dies alles zu einem Bild, wo das Staunen kein Ende nimmt. 

Ins Plakat umgesetzt, habe ich diese Explosion an Phantasie seit 20 Jahren in meiner Wohnung - jedes Mal, wenn ich es erblicke, fliege ich für einige Minuten über die Alpen an die Adria und in die Oberstadt von Santarcangelo. 

Geschichten erzählen auch Dinge. In den Häusern bieten die Fenster vielerlei Gegenstände, Blumen, Wäsche, Schüsseln, Flaschen, auch die Nachtpfanne von einst - dies sind alles Spuren menschlichen Lebens. Setzen wir als Zuschauer in unseren Köpfen diese Spuren fort, dann ranken sich um eine größere Geschichte viele kleine, oft winzige Geschichten.

Die Schauspieler. Pino Boschetti zeigt ein umfangreiches Spektrum an Verhaltens-Weisen in der kleinen Stadt. 

Die Schauspieler der Geschichten sind zugleich alltäglich - und skurril: durch ihre Charaktere, die der Maler beobachtet, intensiviert, zuspitzt. Alltag und Skurriles erscheinen zunächst als Widerspruch. Da wird mancher ausrufen: Der Alltag ist doch nicht skurril. Doch ! Hinschauen ! Er ist skurril. 

Was für eine Gestalt - die Frau mit dem Stroh-Hut ! Mädchenhaft, naiv, eine Tochter des Ortes, zugleich ein hinreißend erotisches Weib, ohne es wohl selbst zu wissen. 

Der Fellini-Blick. Es gibt einen Blick, den ich bei einem anderen der großen Söhne der Romagna gelernt habe: ich nenne ihn den Fellini-Blick. 

Pino Boschetti lebt im Land des weltberühmten Filmemachers Federico Fellini. Der Maler hat ihn nicht besonders studiert. Gemeinsam haben sie: beide sind in der Sphäre dieses Landstrichs aufgewachsen. Sie haben sie aufgesogen. 

Ich bekam einen Blick wie Fellini, als ich mir sieben Male seinen und Tonino Guerras Film >Amarcord< ansah: da lief ich mit ihm den Corso auf und ab und kreuz und quer über die Piazzen. Ich schaute der Gradisca mit ihren Schwestern und den vielen Typen hinterher - staunend, ironisch, fragend, fasziniert. 

Pino Boschetti lud mich mehrere Male in seine Wohnung ein: mitten im Ort, am Platz der großen Kirche, in ein altes Haus, viele Treppen bis hoch oben unter das  Dach. Dort sind alle Wände rundherum vollgehängt mit seinen vielen Bildern: ich staune - da ist ja die ganze Romagna versammelt. 

Nach ein paar Bildern bekam ich einst von diesem Maler einen ähnlichen Blick wie den Fellini-Blick - nennen wir ihn den Boschetti-Blick. 

Boschetti - ein Zwilling zu Fellini. 

Mit diesen Blickweisen kann man herum laufen und die Menschen so sehen, daß im Kopf sofort die Phantasien ein Feuerwerk sprühen. Wenn ich über die Plätze von Santarcangelo schlendere, macht es im Kopf Klick  - und die Leute, die mir artig entgegenkommen, sehen zwischen ihren Häusern so aus, wie Pino Boschetti sie malt.  

Dieser Blick ist grotesk und poetisch - zugleich. Er ist über das Groteske hinaus auch ein Schlüssel, um die Poetik des Ortes aufzuschließen. Santarcangelo könnte auch den Beinamen Santarcangelo dei poeti tragen, weil es dort so viele Dichter gab und gibt. Meine Frau, die das alles gut kennt, murmelt etwas von morphischen Feldern - das sind Atmosphären, die jedermann anstecken. Und so gibt es nicht nur die Literaten in der kleinen Stadt, sondern auch den dichterischen Maler Pino Boschetti.

Die menschliche Welt. Wir werden heutzutage überflutet von einer Überfülle an Geschehen, das keine menschlichen Dimensionen hat, sondern uns allenthalben mit Monströsem umgibt. Wir leben pervers: Bei breiten Massen scheint die menschliche Welt kaum mehr Interesse zu wecken - wir alle sind in Gefahr, überwölbt zu werden von den Botschaften, die so aussehen, als kämen sie  von fernen Planeten. 

Aber mitten in diesem neuerlichen Jahrmarkt der Eitelkeiten mit seinem Lärm finde ich die Welt des Pino Boschetti, die so durch und durch menschlich ist. Ich atme auf. 

Dies ist die Welt, denke ich.

Aber wie kam es dazu, daß die wirkliche Welt zur Seltenheit geworden ist ? Daß diese wirkliche Welt inzwischen in vielen Bereichen wie eine Antiquität oder eine literarische Marotte oder wie die Spinnerei eines Künstlers gehandelt wird ? Daß der Jahrmarkt der Eitelkeiten in den großen Städten und vor allem in den Medien die Normalität ist - und daß die menschliche Welt des Malers nun als Ausnahme erscheint ? 

Diese Frage steckt auch tief in den Bildern von Pino Boschetti. Sie gehen mit diesen Eitelkeiten kritisch um - mir kommt dabei ein ironisches Zitat des Mephisto im >Faust< von Goethe zugeflogen: "Setz dir Perücken auf, Millionen Locken, du bist und bleibst doch immer, was du bist."

Pino Boschetti demaskiert auf seine Weise die Leute, die sich aufgeblasen haben. Aber diese Demaskierung überrascht: Er macht sie nicht aggressiv, sondern freundlich - geradezu lieb. Er spielt sie uns Zuschauern zu: wenn wir lächeln, haben wir im Bild unter den Eitelkeiten den Kern entdeckt: den Menschen. 

Da kommt dieser nette Maler und schenkt mir viele Blicke in eine menschliche Welt. 

Darin stehen vor mir viele Häuser, die noch - wie jahrhundertelang - nur zwei Geschosse haben. In ihnen leben die Bewohner nahe der Erde, nahe den runden Kieseln, die aus dem Fluß kommen, und sie haben das Gebirge in Form von diesen Steinen unter den Füßen. Aus diesen Fenstern erreichen die Blicke und die Worte die Leute auf der Straße und auf dem Platz. Wer ein wenig höher steht, ist immer noch greifbar nah. Wer so nah an der Erde lebt und so dicht nebeneinander, kommt eher auf die Straße - und so entstehen Nachbarschaft, Stadt und Stadt-Kultur. 

Die Nonnen mit ihren rauschenden weiß-blauen Gewändern sind, so alt sie sein mögen, keine überweltlichen Personen mehr, die Respekt fordern, sondern Menschen: nette kleine Mädchen, die miteinander spielen.  

Und wenn eine Nonne ein Baby hält, spürt man darin, daß sie sich als seine Mutter fühlt. 

Uniformen machen doch keine Leute. Ach ja, die vielen Uniformen in den Bildern ! Ich denke an den Satz, den ich aus Wien kenne: "Tapfer sind wir nicht, aber fesch !" Besser so ! Denn die sogenannte Tapferkeit enthüllt sich immer mehr als Unmenschlichkeit. 

Mit was für einer herrlichen Ironie stellt der Maler einen Trompeter vor: mit einer viel zu kleinen Jacke, mit dem Bauchspeck, der die Hose sprengt, mit Schuhen, in denen er kaum laufen kann und getragen werden müßte. 

In dieser Gestalt bleibt er besser da stehen - statt schneidig irgendeinem kleinen oder großen Krieg entgegen zu rennen. 

Da haut einer in Parade-Uniform die Schüsseln seines Schlagzeuges mit großer Geste aufeinander - aber am Meer. Hier vor dem Wasser hört niemand seinen Lärm. Hierhin kommen weder Freunde noch Feinde. 

Zu Mann und Frau und Kindern paßt kaum eines der Kleidungs-Stücke, die sie tragen. Sie haben sie naiv gegriffen, als sie das Konsum-Zeitalter sie ihnen angebote. Den Umgang damit hatten die armen Leute nicht trainiert. Aber der Maler spottet nicht über sie, wie es die eleganten Vornehmen ein Jahrhundert lang taten, sondern er stellt dar, wie sie unter solchen aufgesetzten Maskeraden im Inneren menschlich blieben. 

Die Magie des Elementaren. Ich sehe drei Boccia-Spieler auf einen Punkt starren - und um sie herum schaut ein Pulk von Menschen zu, der die halbe Welt sein könnte. Jetzt wird der Punkt magisch. Er verwandelt sich in eine Frage: Was ist das ? und was ist das mit den Menschen ? warum tun sie dies ? 

Die Antwort versagt uns der Maler - wir müssen dafür hart arbeiten: nachdenken. Denn das Bild ist nicht abgeschlossen, sondern offen. 

Es ist eigentümlich, wie der Wind auf der Straße die Leute durcheinander bringt - wie eine Katastrophe. Warum ? Da taucht wiederum die Frage auf: Was ist das Elementare in unserem Leben ? 

Was bedeutet es, den Schlaf eines kleinen Händlers zu sehen: In der Mittags-Hitze liegt er auf den Säcken auf seinem zweirädrigen Wagen, unter seinem Hut und einem großen Schirm. 

Es wirkt grotesk. Aber warum ? 

Erhabenes und Authentisches. Auf der Halbinsel gibt es eine staunenswert reiche Bilder-Welt. Viele dieser Bilder strotzen vor Posen der Erhabenheit. 

Im Kosmos der Bilder von Pino Boschetti ist alles Erhabene aufgebrochen  - und unter dem Erhabenen kommt der Mensch hervor. Der steht nun meist vor uns wie im Zirkus der kleine dicke Clown - er wollte etwas anderes sein, es gelang ihm nicht, er wurde traurig, einfach, rührend, menschlich - mit diesem Schicksal, das ihm zur ausdrucksvollen Haltung geworden ist, möchten ihn die Kinder und die Erwachsenen umarmen. 

Die Spannung zwischen dem Erhabenen und dem Menschlichen ist auf der Halbinsel kein neues Thema. Raffael zeigt mit seinen Madonnen seine Freundin, die schöne Bäckers-Tochter, mit der er ganz unkirchlich zusammen lebte. Der Maler brachte sie auf die Altäre. Er ließ sie anschauen: als eine schöne Frau, als Mutter und Schwester. 

Viele Maler hielten es ähnlich. Pino Boschetti zeigt seine Figuren ebenfalls in zweierlei Licht: im Licht der Erhabenheit und im Licht der Menschlichkeit. 

Er bietet uns eine Variante des uralten Themas an, das die Geschichte der italienischen Malerei seit Cimabue und Giotto beschäftigt. Pino Boschetti versachtet dies anders als es in der Tradition der italienischen Malerei geschieht: Als Nachfahre der Surrealisten irritiert er. Das macht er ironisch - aber mit einer äußersten und stupenden Sanftheit. Er umarmt die Figuren. Sie werden wert, so geliebt zu werden, wie sie halt sind. 

Darin wird ganz stark sichtbar: eine Authentizität, eine Ehrlichkeit, ein zugewandter Umgang mit dem einfachen Leben. 

Der Maler als eine Art Psychoanalytiker. Der Maler beobachtet ein Spektrum an unterschiedlichen Verhaltens-Weisen der Menschen. Wir können die  Bilder geradezu als eine Enzyklopädie lesen. 

Der Maler legt in den Personen ihre psychologischen Herkünfte, Wurzeln und Muster offen. Er spielt das Spektrum, wie sich Menschen verhalten, wie auf einem Klavier rauf und runter. 

Konflikte. Die Romagnolen gelten als ein rauhes Volk. Darüber kann man nachdenken. Pino Boschetti stellt dies vor: mehrere Schwächere halten einen Starken fest, so daß er sich nicht prügeln kann. 

Dies ist kein schlechtes Rezept zur Zivilisierung der Gesellschaft. 

Die Herrschaften. Ein Bild zeigt auf dem Weg zu einem Guts-Hof den Verwalter. Er ist ein Kerl wie alle anderen - aber er plustert sich so auf, daß er die blühenden Allee-Bäume überragt, - und damit sperrt er den Weg, obwohl kein Mensch kommt. So ein Mensch lebt von der Illusion. 

Es ist die einzige Person von den vielen Dargestellten, die der Maler mit Antipathie vorführt. 

Der romagnolische Antiklerikalismus. Jahrhundertelang hat die Romagna unter den Päpsten gelitten. Sie ist das Land, in dem eines der schönsten Gerichte, den deutsche Spätzle ähnlich, den Namen strozzapreti trägt, übersetzt: Pfaffenwürger. 

Noch der letzte von den Papst-Herrschern, Pius IX., ließ vor Bologna die Guillotine rauschen, aber die Romagnolen sind so gutmütig, daß sie keinen einzigen Pfaffen umbringen würden - denn ihr Spott läßt die Menschen Mensch sein. 

Und so spielen ausgelassen fünf Nonnen mit Hochwürden blinde Kuh. Das ist ein Stück Frauen-Frechheit gegen zwei Jahrtausende kirchliche Präpotenz von Männern.

Zum Antiklerikalismus gehört die schärfste Waffe: Lebens-Freude auch für Nonnen und den Bischof im Kreis solcher Frauen, die das Leben musizieren.  

Der Maler zeigt uns eine Nonne mit einem Kind - ach, sie hätte es gern, sie nimmt es als das ihre. 

Das ist romagnolischer Antiklerikalismus auf die liebenswürdigste Weise. Damit zeigt Pino Boschetti nicht, was die Pfaffen sind, sondern was "wir" sind. 

Armut und Würde. Arm, aber stolz sind die Männer dieses Landes. Es gibt keine wirklich Präpotenten, auch wenn sie ähnliche Gesten machen - wir sehen zugleich eine Zuwendung und ein Zeichen, daß sie alle gleich sind. 

Die Frauen sind ganz schön emanzipiert - es sind Frauen, die ein umfangreiches Hauswesen am Laufen halten und dirigieren, mit dem Selbstbewußtsein, das aus dieser bäuerlichen Arbeit stammt. 

Boschetti ist kein Kind von Traurigkeit und nirgendwo ein Maler des Elends. Er zeigt Armut - aber sie hat Würde.

Der ironisierte Jahrmarkt der Eitelkeiten. Jahr-Markt der Eitelkeiten bei kleinen Leuten: Es wird nachgespielt, was sich von oben und von anderswo in langen Traditionen propagandisch demonstrierte. Kinder am Meer spielen im Sand ein Söldner-Heer. Aber bei Pino Boschetti führen sich alle großen Gesten ad absurdum. 

Das Theater. Was für eine herrliche Inszenierung ist das Bild, das eine Versammlung zeigt: ein Spekturm von unterschiedlichen Rollen - in Charakteren und Verhaltensweisen. Da gibt es den monomanen Vorsteher, den müden Beisitzer, den eilfertigen Schreiber, den gelangweilten Zuhörer, in der zweiten Reihe den uninteressierten Zeitungsleser und einen, der die Zimmerdecke meditiert. Ein anderer ist schon eingeschlafen, gegenüber redet einer mit großer rhetorischer Geste.

Plätze. Das Zentrum von Santarcangelo ist durchzogen von einer Kette an Plätzen - sowohl in der Oberstadt wie tief darunter in der Unterstadt. Plätze - Plätze - Plätze - das ist ein grandioses Thema. 

Wer als Stadtplaner, als Architekt, als Stadtbewohner dazu etwas erfahren will, kann in Pino Boschettis Bildern lesen - fast ohne Ende. Denn da wird die größte Fülle von Menschen auf dem Platz ausgebreitet, mit einer Opulenz, wie wir sie von manchen Fellini-Filmen kennen. Vor allem geht es durcheinander. Es wimmelt von Unerwartetem und von Kreuz und Quer. 

Das Alltagsleben wird durchbuchstabiert. Hinzu kommt die Tradition der Commedia dell´arte. Diese Theater-Gattung stammt aus einem solchen Alltags-Leben. Sie ist sein Spiegel - und zugleich eine Typisierung des Alltags. Dadurch wird er markant. Und damit zugespitzt. 

Theater auf dem Platz. >Wir alle spielen Theater< nannte der Psychologe Ervin Goffman ein Buch. In der Tat. Wir zeigen unser individuelles Theater, auch wenn wir es nicht wollen und zu verbergen suchen. 

Nördlich der Alpen, wo in den städtischen Theatern das großartigste Theater der Welt gespielt wird, heißt es jedoch im Alltagsleben meist: Mach kein Theater ! 

Aber die Romagna gilt als ein Land, in dem Menschen gern ihr Leben als ein vitales Theater spielen und genießen. Es paßt zur Stadt Santarcangelo, daß sie das Theater auf den Plätzen zu einem ausdrücklichen Programm gemacht hat. Und es paßt auch, daß Pino Boschetti dafür Jahr für Jahr mit seinen Bildern auf den Plakaten erschien  - einen Besseren hätte die Stadt nicht haben können. 

Die Kette der Argumente: Die Stadt ist voller Theater. Der Platz ist der Höhepunkt der Stadt als Theater. Das Theater ist ein Spiegel der Menschen und der Menschheit. Wenn es auf dem Platz geschieht, verstehen wir den Platz noch besser. Dabei intensiviert sich unser Leben - und vielleicht begreifen wir dann mehr davon.

Es gibt in der Welt auch andere Plätze: Im antiken Rom wurden die Foren nachts abgeschlossen, die Autoritäten waren mißtrauisch gegenüber dem Volk. In der Neuzeit disziplinierte das Militär Menschen in Reih und Glied. Heute vertreiben meist die Autos die Menschen. Aber auf den Plätzen, die uns der Maler vor Augen stellt, laufen die Leute wie sie es am menschlichsten mögen: durcheinander.

Inhalte und Ästhetik. Diese Bilder haben nicht nur ein Spektrum an spannenden Themen, sondern sie besitzen in ihrer Darstellungs-Weise ein ganz hohes Niveau. Ein Bild hat nicht nur die Frage nach dem >Was ?< sondern auch nach dem >Wie ?<

Das Gewöhnliche wird in der Hand des Künstlers ästhetisch. Er nimmt es auf, liest es, verarbeitet es intensiv und macht daraus ein starkes Bild. 

Was ist das, wenn es über der Stadt regnet ? Wie entsteht aus dem Phänomen und dem Verhalten der Menschen ein Bild ? Pino Boschetti macht daraus eine starke Szene: Im Hintergrund - wie auf einer Bühne - eine Silhouette der Stadt - in einer eigentümlichen Stimmung - davor ein Pulk von aufgeregten Frauen - eine Szenerie von großen schwarzen Schirmen. 

Das Wesentliche. Der Alltag umgibt uns. Wir haben uns den gewöhnlichen Blick zugelegt - oberflächlich, ungenau, vergeßlich. 

Der Alltag aber hat es in sich - wenn einer insistierend und bohrend darin eindringt. Durch die Oberfläche hindurch entwickelt er sich zum Forscher. Und er erkennt: Man muß nicht nach Amerika oder China gehen, um die Welt zu entdecken. 

Was man gewöhnlich im Alltag übersieht, wird in den Bildern von Pino Boschetti wie auf einer Kette von Bühnen offen gelegt.  

Es gehört zu den Künsten, daß sie ein Geschehen nicht simpel  wiedergeben, sondern daß sie dabei in die Tiefe der Phänomene gehen. Sie schauen genauer hin als man es herkömmlich im Alltag macht, wo die Leute eher wegsehenn als vertieft nachzudenken. 

Die Künste verdeutlichen. Dies wirkt für den oberflächlichen Blick oft als Übertreibung, auf die manche Leute mit Auslachen oder Abweisen reagieren.

Natürlich gibt es sehr selten so viele Betrunkene auf der Straße, wie sie der Maler darstellt. Aber wenn man genau hinschaut, dann zeigt er an den vielen Personen die unterschiedlichen Verhaltensweisen, die der Wein hervorbringt: der eine fällt müde in sich zusammen, der zweite tanzt mit der Flasche und mit der Straßen-Laterne, der dritte fühlt sich ekstatisch als Prophet, der sich vom Mond eine Weisheit herabholt, der vierte ist in sich versunken und träumt, den fünften hat schon der Kater ergriffen. Am Rand erkennen wir den Nutznießer - den Wirt: sein gutes Geschäft bläst ihn auf. 

Atmosphären. Pino Boschetti ist der Meister der Stimmungen. Er bietet uns von Bild zu Bild ein Spektrum an unterschiedlichen Atmosphären. 

Die nächtliche Straße mit den Weinseligen schillert zwischen naiv unschuldsvoll und Rotlicht-Milieu. Die Lichter der Straße haben unterschiedlichen Ausdruck. 

Erstaunlich, wie der Meister die schwierigen Stimmungen der gewöhnlichen mediterranen Sonnen-Tage hinkriegt ! - das müßt ihr von Bild zu Bild genießen. 

Die Semantik. Pino Boschetti nimmt vieles wörtlich. Die Kammer-Musik spielt in der Kammer - mit drei Typen, die auf dem großen Bett sitzen und mit ihren Instrumenten laut sind. 

Zu dieser Lust an Semantik gehört, wie in den Bildern alle Details stimmen - bis zum Hosenknopf. In einer Zeit, in der Stimmigkeit wenig verbreitet ist, wirkt diese Genauigkeit frappant. 

Die Mittel des Malers. Wenn der Maler uns zum nachdenklichen Lächeln bringen will, beginnt er ganz einfach. Immer wirksam: verkleinern, die Gestalten dick machen, manchmal fast kugelrund, die Köpfe zu groß, alle Gesten intensivieren - und dann folgen Farben und Licht als die Macher von  Stimmungen. 

Viele Bilder werden vom Schillern eines Gelbocker gefüllt. Darin verwandeln sich die Gewänder der Nonnen zu einem bißchen Rosa. Ihre Schürzen sind bläulich. Und in die Gesichter zieht erneut ein Gelbocker ein - aber leicht fahl. 

Es ist das Schillern, das die Szene zugleich wirklich und unwirklich erscheinen läßt. Man könnte immer ausrufen: Ist das wahr ? Das kann doch nicht wahr sein ! Doch, es ist wahr ! Ja so ist das ? 

Die Farben können sich umkehren: Dann füllt das weißliche Blau das Bild und das Gelbocker macht einen Gegenstand, etwa ein großes Sofa geradezu aufgeblasen. Darin eingebettet erscheint in einer Parade-Uniform das schillernde Weiß eines Geigers. 

Das Sichtbare und das Hörbare. Ich höre den Musikanten, der bei Kerzen-Licht auf der Straße spielt. Es ist eine gewaltige Fähigkeit des Malers, mit dem Sichtbaren auch eine Musik zum Klingen zu bringen.  

Die Romagna ist ein Land der Musik. In vielen Bildern hören die Leute den Musikmachern zu - auch die Katzen und Hunde. 

In der Küche geigt der Vater versonnen für die staunende und bewundernde Mutter. 

Wir sehen eine Musik-Kapelle. Ein alter Lehrer dirigiert sie. Jetzt ist unser Freund Giuseppe Verdi nicht mehr fern - der Musiker, der seine Karriere in einer solchen Musik-Kapelle der Po-Ebene begann und sie in seiner Musik oft in Erinnerung bringt. 

Erotik. Italien ist für mich das Land der Erotik. Erotik ist hier eine umfassende Liebe zur Welt. Ist das ein wenig zu idealistisch ? Mag sein. 

Aber das steckt in den Bildern von Pino Boschetti. Am deutlichsten ist es in den vielen Szenen, die Musikmacher zeigen - unter einem Fenster mit einem weiblichen Wesen. Erotik hat hier jedes Alter - die jungen Frauen wie die alten Frauen, die jungen Männer wie die alten Männer. 

In Pino Boschettis Bildern ist die Erotik auch öffentlich: eine Erotik der Piazza. Alle sind sie dabei. Alle dürfen sie Anteil nehmen und können träumen. 

Traum. Ich entdecke eine überraschende Poetik, wo wir sie gewöhnlich nicht vermuten: Ein Radrennfahrer hält an - für einen Schmetterling. Den will er sich aus der Luft holen - aber nicht um ihn zu töten, sondern wie für einen Traum, den er vm Himmel pflückt. 

In den Bildern gibt es viele Träume. Oft sind sie grotesk - wie von einem Clown in einem Zirkus. Der Maler zeigt: Einfache Leute, sie wollten hoch hinaus, aber da kamen sie nicht weit - und sind nun ein bißchen melancholisch. Es geht nicht, und man lebt doch davon, daß man es versucht hat, und vor allem davon, daß man auch nachher ein Mensch bleibt. Die Zuschauer trösten solche Typen mit liebevoller Zuwendung.

Das Schillern der Menschen. Pino Boschetti stellt keine bösen Menschen dar - kein einziger ist wirklich böse, auch nicht der Guts-Verwalter. 

Nirgendwo faßt den Maler die Verlockung des Zeitalters, die Welt als Abgrund zu sehen. Nirgendwo will er sie wenigstens im Bild strafend auseinander nehmen und uns mit Abscheu gegen sie erfüllen. Nirgendwo führt er uns ein Nichts vor. 

Über die grimmigste Figur lächeln wir: da spielt sich einer auf, aber er ist im Grunde ein Mensch. Die Orden und Ehrenzeichen von Jahrhunderten werden zu Spielzeug. Und die Geige in der Hand ist das Gegenteil von Säbel und Gewehr. Die Geige ist kein Instrument für Marsch-Musik. Im gemalten Bild klingt sie anrührend. 

Das Bild vom Fußball-Spiel schillert. Ist es eine Parodie auf die Nonnen, die in ihrem Garten vor der Kirchen Fußball spielen ? Oder: ist es eine Parodie auf den Fußball - mit Nonnen ? 

Die Soziologie der Kleinstadt. Pino Boschetti führt uns in Bildern die Soziologie der romagnolischen Kleinstadt vor. Er macht dies weitaus kompetenter als es ein Wissenschaftler könnte. Denn Wissenschaft neigt zu Reduktionen, sie versucht gern, die Vielfalt auf wenige Begriffe zu bringen. Der Literat und ein Maler, wie Pino Boschetti, probieren das Gegenteil: Sie breiten die Fülle der Phänomene aus.

Ihre Kunst besteht auch darin, daß sie das zeigen, was sich in Worten nur andeutungsweise und hindeutend beschreiben läßt. 

Die Wissenschaften haben die visuellen Zeugnisse bislang noch kaum zu lesen verstanden. Sie versuchen es nur selten. Wenn es ihnen nicht gelingt, werden sie arrogant. Oder ignorant. Aber damit bestrafen sie sich selbst. 

Es werden sicher welche kommen, die froh sind über diesen großartigen Kosmos, den Pino Boschetti ihnen schenkt. 

Moderne ? Im Industrie-Zeitalter gab es kaum ein Volk, das mehr versessen war auf die typischen Zeichen der Moderne - auf das Motorrad und auf das Auto. 

Aber das Eigentümliche zieht sich wie ein roter Faden durch die Jahrzehnte: Trotz Modernisierung ist kein Volk Europas so bei sich geblieben wie in Italien. Besonders deutlich ist dieser Widerspruch in der Romagna. 

Diesen eigentümlichen Spagat zeigt das alte Ehepaar auf dem Motorrad und im Beiwagen. Man kann ihn allen Völkern empfehlen ! 

Der Großvater im Beiwagen!  - mit der größten Selbstverständlichkeit. Und die Frau mit den im Fahrtwind wehenden Haaren umklammert ihren starken Mann - wie einst als verliebtes Mädchen. Sie träumt mit geschlossenen Augen von einem >Damals<, das noch einmal zum >Jetzt< geworden ist. 

Lebens-Lust. Am Ende kommt alles in diesen Bildern auf etwas sehr Einfaches heraus: auf Lebens-Lust. 

Lust am Leben - am Strand laufen zwei Frauen mit wehenden Gewändern und den bloßen Brüsten.

Um den Maler gibt es Legenden. Er verkauft nichts. Die Bilder sind seine Kinder. Er gibt sie nicht her.

Die Gesellschaft hat heute ein anderes Bild vom Künstler. Aber dieser  Maler erscheint quer zu allem, was uns der Kunst-Markt und die Kunst-Zeitschriften suggerieren. Und auch zur Kunst-Geschichte. 

Er hat keine Kunst-Akademie besucht. Er lebt überhaupt nicht von seiner Kunst. Er will von ihr nicht einmal ein Zubrot oder ein Taschen-Geld. Dies alles interessiert ihn nicht. 

Er war Sekretär des Bürgermeisters in der kleinen romagnolischen Stadt Santarcangelo - das genügte ihm für den Lebens-Unterhalt. Er wollte nicht reich werden. Auch nicht berühmt. 

Wer mit ihm redet, spürt seine Bescheidenheit. Er ist einer von seinen Typen in seinen Bildern - sogar ohne aufgesetzte Ehren-Zeichen. 

Untergegangene Welt ? Ich weiß nicht, wie viel Zeit Pino Boschetti in seinem gemütlichen Rathaus hatte, um auf den großen Platz zu schauen: dorthin trugen jahrhundertelang morgens die Bauern der Umgebung ihre Produkte zum Markt. Denn Santarcangelo war der Mittelpunkt der agro-pastoralen Welt zwischen Rimini und Cesena. Es liegt an der Nahtstelle zwischen der breiten Ebene der Küste und dem Bergland, das langsam zum Hochappennin ansteigt. 

Jetzt wird es Menschen geben, die behaupten: Diese Welt ist untergegangen. Ich rate ihnen zu zwei Fragen:

Kann dies eine Herausforderung zum Nachdenken sein ? 

Kann sie vielleicht wiederkehren - in der einen oder anderen Weise ? 

In seinen Bildern lebt nicht einfach die alte Welt. Das Bild-Geschehen zeigt eine Welt des Übergangs. Heute noch sind wir im Übergang. Die ganze Industrie-Epoche ist Übergang - ein ständiger Wandel. 

Aber der alte Adam ist geblieben. Boschetti beobachtet und malt ihn. 

Schaut euch die Leute genau an: wie sie sich bewegen, wie die alten Uniformen und Plaketten von neuen abgelöst werden, die dasselbe mit anderen Zeichen ausdrücken - und entdeckt, wie darin Menschen stecken. Darin geht es weithin genau so zu wie in der alten Welt. 

Heimat. Pino Boschettis Figuren sind alle daheim geblieben, wie auch er. Der Maler reist extrem wenig. Seine Figuren sind zwar oft heftig in Bewegung, aber sie umkreisen immer nur den Hügel oder den Platz. 

Der Stolz der Stadt. Eine Stadt kann stolz und froh sein, wenn ein dermaßen begabter Maler wie Pino Boschetti sie darstellt - ein Mann, der wirklich Bilder zu machen versteht, weil er das innere Wesen dieser Stadt begreift. 

Der Stadt in alle Ohren und Augen: Ihr habt einen Schatz - sorgt dafür, daß er bleibt ! Im 20. Jahrhundert hattet ihr nur einen einzigen Meister dieser Art: Pino Boschetti.

Das Gleiche aber auch in die Ohren und Augen der Region. Charakteristischer  konnte sie sich nicht darstellen wie in diesen Bildern. 

Die Stadt müßte diesem wahrhaft einzigartigen und großen Maler eine Dauer-Ausstellung  widmen - zumindest eine große Abteilung in einem Museum. Was konnte der Stadt Besseres geschehen: der Meister hielt seine Bilder zusammen, er verkaufte sie nicht, es bleibt sein ganzer Kosmos - einstweilen in seinem Haus hoch oben unter dem Dach - und hoffentlich einmal dort, wo die Bilder dann zur öffentlichen Stadt-Kultur gehören.

Anmerkungen zur Kunstgeschichte. Es gibt eine blinde Kunstgeschichte: Sie hat den Kreis derer, die sie aufnimmt, aus Bequemlichkeit und Denkfaulheit abgeschlossen - wie ein Nobel-Club. Mit einem derart beschränkten Denken übersieht sie außerordentlich viel. 

Ich bin in dieser Zunft aufgewachsen, aber es gehört zu meiner Würde, daß ich immerzu dagegen rebelliert habe. 

Die blinde Kunstgeschichte hat viele Künstler ausgeschlossen, und mit dem ganz ungenauen und diffamierenden Stempel >naiv< in eine Schublade getan. 

Ich entziehe Pino Boschetti dem Fehl-Urteil dieser Zunft: Der Maler ist durch und durch professionell. Mit seinen Themen, seinen Ideen, seiner Darstellungs-Fähigkeit, seiner visuelle Sprach-Fähigkeit können wir ihn in der ersten Liga  seiner Zeit sehen. 

Aber das System des Handels und der Schiedsrichter funktioniert anders - nicht so weit entfernt von dem, was wir seit einiger Zeit aus dem Fußball kennen. Pino Boschetti hat mit dieser Mühle, die vom Kunsthandel nach dem obersten Prinzip der Generierung von Geld betrieben wird, nicht das geringste zu tun - das macht ihn außerordentlich sympathisch. 

Man nennt ihn den Brueghel der Romagna. In der Tat: er hatte als Maler diesen Vorfahren - in einem weit entfernten Land. Den Brueghel in Flandern. Er mag diesen Brueghel, er kennt viel von ihm. Im Bild der Versammlung hängt ein Bild von dem Flamen. 

Vergleiche. Wenn wir nach Vergleichen suchen, dann stoßen wir in der Literatur auf die Welt des >Tartarin von Tarascon< in seiner kleinen Stadt in der Provence, wie sie der Schriftsteller Alphonse Daudet erzählt. 

In der visuellen Kunst kann man den deutsche Maler Carl Spitzweg neben die Bilder von Pino Boschetti legen. Und von Walter Kurowski, der in einer etwas anderen Weise Ähnliches darstellt. 

Was uns bei ihnen und beim romagnolischen Pino Boschetti beschäftigt ist stets das Schillern der Menschen. Der Kleinbürger verwandelt sich in einen Helden - aber zwischen Pose und Pomp wird unübersehbar, daß er ein Mensch ist. 

Pino Boschetti darf man auch in eine Reihe stellen mit Film-Autoren wie Alberto Lattuada und Cesare Zavattini. Dieser Kosmos der Bilder ist ein Kosmos des Lebens. Fellinis Film Orchesterprobe ist ein ähnlicher Kosmos der Gesellschaft.  

Achtung vor dem Menschen. Eigentümlich: diese Bilder nirgendwo wirklich Karikaturen. Boschetti ist fern vom billigen Spaß, die Menschen, die er darstellt zu verspotten, wie es seit Jahrhunderten nahe lag. Er widerstand der Versuchung, es sich einfach zu machen, die Leute zu Buffoni zu deklarieren. 

Bei Boschetti ist einiges sichtbar von Zavattini, dem großen Film-Autor, und von Tonino Guerra, dem Dichter und Nachfolger Zavattinis: Bei allem, was grotesk wirkt, haben die Autoren eine große Achtung vor den Menschen. 

Das Leben ist komisch - aber es ist das Leben, das Würde hat, weil es das Leben ist. 

Natürlich sind die Leute überhäuft mit Attributen, mit Kleidungs-Stücken, Jacken, Mützen, Hüten, die ihnen in einer einst armen Landschaft ein bißchen mehr geben sollten als die Armut. Aber die vielköpfige Familie, die Pino Boschetti malt, ist zutiefst menschlich: die Blicke liebevoll aufeinander gerichtet, die Mutter zieht ihre große Brust heraus, um dem Kleinsten zu Essen zu geben, das zweitkleinste guckt zu und ein Junge küßt derweilen die Mama. 

Zu allen Zeiten war Menschlichkeit aktuell. Und heute mehr denn je. 

Pino Boschetti ist einer der großen Maler der Menschlichkeit. 

______________
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